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drücklichen Anerkennung des Völker- Tage, nichtI ausgelassen wurden.
bundes Kenntnıis, daß die Kalenderreform Der April WAaTe demnach eigentlich
un insbesondere die Festlegung des der ıAprıl 109
Ostertestes ıne emınent relıgı1öse rage Nach den Antworten, WI® auf die
1sSt und daß etwaıge H+  Ver  an  derungen Rundirage der Völkerbundskommissıon
dieser Sache, obwohl nıcht mıiıt ogma- einliefen, würden wohl die meıjsten
tiıschen Schwierigkeiten verbunden, doch Staaten un Religionsgemeinschaften mıiıt
vArı  I Folge hätten, daß wohlbegründete der Festlegung der Osterteijer EiNVEI-

w as"Iradıtionen aufgegeben würden, standen SC1IMN, mi1t AÄAusnahme der Juden,
ohne schwerwiegende Gründe von all- die auch hierin ihre Sonderstellung streng
IM!  IN Interesse weder recht och betonen. Auf den Kalender der Juden,
wünschenswert WAarTre. Nun iüindet aber besonders auft dıe verschiedene Bestim-
der Heilige Stuhl keine irgendwie hın- INUNSSWEISEC des Passahtestes vonseıten
reichenden Gründe Anderung der Pharisäer un Sadduzäer, tallen be1
der kirchliıchen ewohnheıt der Be- den Darlegungen Barnickels interessante
gder Heste und namentlıch des Streiflichter Auch CINISC exegetische
ÖOster{iestes, Gewohnheiıit, dıe durch Schwierigkeiten werden behandelt Dem
ein ehrwürdiıge Iradıtion überliefert Werkchen iınd anschauliche, VO' Ver-
und eıt alten Zeıiten VO Konzilien lage mıiıt taunenswerter Genauigkeit
sanktıioniert ist Wenn 6S demnach be- wiedergegebene Tafeln angeifügt weiche
WICSCH WalCl, daß ein Abgehen VOo  $ diesen dıe Schwankungen des Ostertermins un!
Überlieferungen +*ür das allgemeıine Wohl die Feinheit des chronologischen Appa-
ertorderlıch 15t WUur:  de der Heilige rates treiilich Ausdruck bringen

In zweıten eft sol1l die Vereıin-Stuhl der rage nähertreten, aber erst
nach dem vorausgehenden Beschlusse Iachung der Zeitrechnung durch gleiche

Ökumenischen Konzıiıls Monate un Wochen behandelt werden.
Ganz besonders eingehend bespricht Balthasar Wılhelm

der Vertfasser 111 SEC1NECIXHN „Clavıus" die
Frage nach dem Todestage Christiı oll Neues Gewand für alteeiısnel
nämlich das Ostertest als Gedächtnis

Schon wiederholt 1st di eıt-der Auferstehung des Herrn aut
bestimmten Tag festgelegt werden, SO schrift VO €  eiıinNner Neuorijentierung 11 der
lıegt nahe, diesen Tag ach dem theoretischen Biologie die Rede BEWESECN.,
"Todesdatum Christiı ZUu bestimmen Und (Vgl September 1931 un Juni 109232.)

Sie wiıird allmählich Philosophie,1er besteht große Meinungsverschieden-
heit Ist man sich J nıcht einmal &r  ber dıe auf gesund realistischer Auffassung
das Jahr N18. Alle Jahre VO bis unNnserfrer Erkenntnis fußt un die anz:!
finden ihre Verteidiger Wenn sich NUu  - konkrete des Lebens erfaßt U,

schlechthin gegensätzlich, ist diesezuch für den Aprıl als Todestag
1016 große Wahrscheinlichkeit erg1ibt Orientierung allerdings 1Ur Vergleich
kommt der Vertasser doch dem mi1t dem, V  W  A  Vas 1in der etzten Ver-
Schlusse, daß i1ne Bestimmung gangenheıt uns als Philosophie der B10-
m17 Sicherheit nach dem derzeıtigen logıe vorlegte, mi1t dem Materijalısmus
Stand der Forschungen nıcht möglıch nämlıch SO Wwe1ıt sıch als Philosophie
15 daß also die Kırche Vo  3 dieser Seıite ausgab Daß Nan bei dieser Umstellung

autf sehr alte Weisheit stöBt beweisther der Wahl des ermıins nıcht De-
schränkt WAarTre,. Am besten scheint den schon die anerkennende Erwähnung VOo  $

bisherigen Ergebnissen der Vorschlag Philosophen WI1e Aristoteles, gelegent-
entsprechen, A 47  ”£  ur dauernde est- lıch VO  } homas VO Aquın, be1 B1ı0o0-

legung des Osterifestes etwa den zweıten logen Aber sind doch meılstens NUr

Sonntarx Aprıl oder etwa den füntf- ÄAnsätze Philosophıie, die oft be-
zehnten Sonntag des Jahres wählen wußterweise gerade VO'  —+ der „Metaphy-

110) Allenfalls könnte man auch oik““ altmachen
den ersten Sonntag nach dem # Aprıl Den Versuch die zerstreuten Ansätze
nehmen, weiıl SEeiINETZEIT be1i der go- zusammenzufassen und ©6 ZuUu

rianıschen Reiorm die Jahrhunderte VOTLI folgerichtig bis etzten durch-
325 unbeachtet blieben und deshalb NUr geführten System auszubauen, hat Pro-
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fessor dr  2 unternommen eın Gesamtbildes der Dinge, 1m Gegensatz
Versuch ist geglückt. Der Verfasser ZUu der „Gesichtswinkelbetrachtung‘“ der
brachte die nötigen Vorbedingungen mit Mechanisten, die 1n den lebenden DingenVertrautheit miıt den philosophi- 1Ur meßbare quantitative Wirklichkeiten
schen Strömüungen un Ssonst den sehen un! das Wesen der ınge ın der
Biologen völlig u fehlen plegt auch Summe der Einzelelemente erblicken.
miıt der Aristotelisch-scholastischen Na- Er verwirft auch die eın abstrakte, log1-turphilosophie. Seine fachwissenschaft- fizierende ethode mıit ihren „Wenn-
liche Zuständigkeit hat der Verfasser So-Konstanten, ihrer NUur „geSseTtZeS-
durch eigene Untersuchungen aut recht gerechten‘“ Notwendigkeit, ihrer weiter
schwierigen Gebieten der Botanıik, durch nıcht aufzulösenden „Geltung“ des So-
ıne ungewöÖhnliche Vertrautheit mit der Se1NS; dafür tritt wieder das konkret-
Spezialliteratur, nicht NUTr der Biologie, kausale schöpferische Wiırken lebender
sondern auch der Chemie, Physik und Wesen in seine Rechte e1ın.
Mathematik, sichergestellt. Den wesentlichsten Zug 1n allem

eın philosophischer Ausgangspunkt Naturgeschehen erblickt Andre mit Ari-
ist die „zZenuıiıne“ Lehre des hl "L’ho- stoteles und den Scholastikern ın dem

VOoO Aquıin, deren „entwicklungs- Dualismus zwischen Ö  Ö Z und k {
fähiger Kern'  6 auch den sublimsten Ein- oder, Wwı1e  Z agcnh pflegt, zwischen
zeliragen der modernen Biologie enN- erwirklichungs-undMaterial-
über nıcht versagt,. Die Entwicklungs- teld Nach Aristoteles ann cs ja kein
fähigkeit erblickt Andre ohl auch darin, Neuwerden geben außer durch den ber-
daß der mittelalterliche „Kern“ mit e1- ganNng VO  3 einem „bestimmungsbereiten
nigen Elementen der „Deutschen Natur- Möglichen“ ın das Wirklichsein; und
ohilosophie“ des veErgangeENenN Jahrhun- dieser Übergang ann DUr bewirkt WEeTLI -
derts, besonders mıiıt ihrer Diıialektik, den durch schon 1n Eigenkraift
verbunden werden soll, u das Natur- Stehendes, durch einen Akt Dieser Dua-
geschehen für uns och einsichtiger Zu iısmus bezieht sıch sowohl auft die erste
machen. Konstitution eines Dinges als eines So-

un! Dasei:enden wıe autf die einzelnenDiesen Ausgangspunkt hat sich der
Verfasser nıcht gewählt, weiıl ıhn Betätigungsweisen des fertig konstitu-
allein kennt, sondern weil durch eın jerten Naturdinges, Derselbe Grundsatz
Studium und HForschen ihm geführt wird un aut die Probleme der Biologie
wurde. In der "Lat: der heute o oft VvVo  $ 1mM weiıtesten Sinne angewandt: auf dıe
Biologen betonte realıistische Erkenntnis- Assimilation der Nahrung, die Entwick-

lung des Individuums der Potenzstandpunkt, die fast ZU Schlagwort
gewordene „Ganzheitsbetrachtung des des Keıimes, die Entwicklung der Arten,
Lebens“, der Gegensatz zwischen OTSa- einschließlich der hypothetischen Her-
nisierenden un: bloß ausführenden Stof- ausgestaltung des menschlichen Körpers,

auf die Sinneserkenntnis un! die Ent-fen, W1e er der ganzen Hormonen- und
Genenlehre Grunde liegt, die AÄAus- stehung der I1ldeen Überall WITL Bei-
schaltung jeglichen zufälligen, ungerich- spielen, die gewÖOhnlich Spezialarbeiten
teten Geschehens 1in der Keim- und entnommen ınd un deshalb den Ime1-  n
Stammesgeschichte, die immer deutlicher ten Lesern 1914  ' eın werden, die Hiın-
erkannte elementare Eıgenart des DSY- ordnung autf bildung USs dem
chischen Geschehens erwecken unmıiıt- jeweiligen ungeformten Materijalteld
telbar Vorstellungen un! Begrifie, die herausgearbeitet, Man kann wohl SCN,
der scholastıischen Naturphilosophie daß die Bewährung der Erklärungs-
Grunde liegen. Der Vertfasser bekennt prinzipien 1ın der konkreten Anwendung
ıch also der vollen Realıtät des 1175 ein  — überzeugender Beweis für iıhre Gel-
zunächst durch die Sinne, namentlich tung ist Be1i der Anwendung auf einıge
das Auge, vermittelten D 1 S Probleme pflanzlicher Formbildung,

deren Aufklärung der Vertasser selbst
Urbild un: Ursache in der Biologie., Gewichtiges beigetragen hat, nımmt

Von Hans Andre Miıt 127 bbıld und auch die 1 besonnener Natur-
Taftfeln. 80 (3060 5.) München-Berlıin phılosophen des vorigen Jahrhunderts zZzZu

1931, Oldenbourg. Geb M 16.50 Hılfe, namentlıch die des gemäßigten
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Hegelijaners P dessen Bıldniıs Die eligion Geschichte und
Dadem Buche vorangesetzt ist egenwa

kurze Andeutung kein Verständnis VOI- Während die Neuausgabe des katho-
mitteln könnte, INUuUSSeEN WILFr hıer au das
Werk selbst VeErweisenN,.

ischen „Lexikons für Theologıe un
Kirche‘“‘ bis ZU  I4 Miıtte gediehen ist hat

Den etzten Schritt ü das Natur- dıe zweıte Autilage des der Über-
geschehen einsichtig machen, tut der
Verfasser, WEeNnNn die unmittelbaren

schriit genannten roßen Nachschlage-
werkes auı protestantischer Seite

Träger des Lebensgeschehens, die den vielleicht S bekanntesten unter dem
Einzeldingen imMmmanenten Akte oder Sigel des Haupttitels „R miıt
Verwirklichungsielder (Entelechlen), mM1
ıhren transzendenten Vorbildern, ihren

dem Registerband ihren Abschluß g-
funden

Ideen, Verbindung bringt ıne soliche So stehen nNnun die fünf mächtigenVerbindung muß hergeste werden:
denn wWenn auch dıie Einzelentelechj:en Bände 99  GG 10 zweıter Auflage mi1t

iıhrem Stoft Od!: Materijalteld immanent
ihrer schier unerschöpilichen Stoffülle
vollendet da als eindrucksvolles Zeugn1sınd iıch doch als achtjährıger intensiver Redaktijons- und

fremdbedingt als eingegeben Diıe Vor-
bilder sucht Andre, Gegensatz ZUu

Veriagsarbeit und zugleich als Cin Do-
kument des Forschens, Kıngens un Le-

Plato, unmittelbar Gott dem Ü r- bens eutschen Protestantismus der
bild alles Seins und der ersten sache Nachkriegszeıt.alles Geschehens Die Ausführung der Eın Hauptvorzug des RGG, durch deneingegebenen göttliıchen Ideen un Im- allein schon das Lexikon e1iNe weiıt erpuise ist das Wesen T Dinge, iıhr das ENSCIC konfessionelle Gebiet hiınaus-eigentlicher Seinszweck demgegenüber
dıe Betrachtung des den ıngen aus

reichende Bedeutung besıitzt, blıeb auch

ihrem Handeln erwachsenden Nutzens der Auflage die besondere Be-
rücksichtigung der Geschichte, Entwick-zurücktritt. lung, Psychologie, Phänomenologie des

Kritik I yonnte 1a einzelnen Aus-
drücken un: wohl uch AÄAnsıchten üben; religi0sen Bestandes der Menschheit

überhaupt urz des allgemeın Religions-aber da diese Eınzelheiten alle der wissenschaf{ftlichen. Man vergileiche NUuUr
Scholastik vertreien werden, un War twa 111 Registerband den Anfang des
ach der Überzeugung des Verfassers systematischen Verzeichnisses, das eCiNnenNn
verade der U1NenN, iSt 6cs eın ersten Überblick über a1e Külle der hiler
kKecht iıch innen bekennen, WEeNn einschlägigen Artikel und Artıikelteile

dıe Biologie scholastisch deuten
wı gibt

uch fällt die Weite des Pro-
Wie aus dieser kurzen Darstel- Tamımms auf das Z Gegenstände un

lung schon ersehen haben wird 15t das Namen IS den Gebieten der Politik
Buch eın Lesebuch Eıs verlangt -
estrengtes Studium un: kommt daher Volkswirtschaifit Schönen Literatur MmM11-

einbeziıeht, auch da, allerdingsbesonders für Lehrer un!: H  orer  p der seitenen Fällen die Beziehung ZU.
scholastischen Naturphilosophie Beae- Religiösen nıcht lar Zu Tage lıegttracht, a1e systematisch die Prinzi- Jedenfalls bietet das Gesamtwerk auf
pıenlehre eingeführt sind $*erner ur  << die diese Weise u  I! farbıges ıld
Fachgenossen, denen die t+atsächliche der relıg1ösen nichtreligı1ösen und
empiırische Grundlage bekannt 1ST, die
aber, W1e der Verfasser einmal aus-

gegenreliig1iösen Vergangenheit und Ge-
genwartdrücklich betont sich ön die Gedanken- Der Wiılle, durch möglichste Zeitnähe

welt der „Deutschen Naturphilosophen
un wohl auch der Scholastik erst C11- Die Relıgıon 11 Geschichte un!: Ge-
arbeıten 1USSen Jeder aber, der das genwart Handwörterbuch ftür Theologıe
uch eingedrungen ist wiıird bekennen und Religionswissenschaft Zweıte, völlıg
INMUSSECH, daß ıhm : wirklich beirie- neubearbeitete Auflage. Herausgegeben
digende letzte Deutung des atur- VOo  3 Gunkel und Leopold Zscharnack.
geschehens gegeben wiıird Bände un Registerband. Tübingen

arl Tan S 1927/32, Mohr (Siebeck)


